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Geschichte und Selbstverständnis
1983 gründeten Mitglieder der Behindertenbewegung den Verein MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e. V., um Initiativen zur Emanzipation und Integration behinderter Menschen anzuregen und zu fördern. Neben der Beratung und Unterstützung einzelner behinderter Menschen bei der Entwicklung einer selbstbestimmten Lebensweise war es Ziel, der durch Abschiebung, Ausgrenzung und Diskriminierung gekennzeichneten Behindertenarbeit Alternativen entgegen zu setzen. Der Schwerpunkt lag konsequent bei der Förderung ambulanter Angebote, in der Beratung und Schulung im Umgang mit Behinderung und dem Bedarf an Assistenz. Seit 1992 unterstützt MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V. behinderte Menschen, die den Wunsch haben, in einer eigenen Wohnung zu leben, hierfür aber vorübergehend oder auf Dauer Unterstützung im Rahmen des Ambulant Betreuten Wohnens (ABW) benötigen. Der Selbstbestimmt – Leben - Grundsatz, das Normalisierungsprinzip sowie Integration und Teilhabe sind die Leitideen, an denen sich die Arbeit mit Menschen, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind, orientieren und messen lassen muss. Dies gilt nicht nur für die Bereiche Wohnen, Arbeit, Freizeit, sondern in gleichem Maße für Sexualität, Partnerschaft, Familienplanung und Elternschaft. 

Seit 1997 beschäftigt sich MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V. aufgrund konkreter Unterstützungsanfragen intensiv mit dem Thema „Begleitete Elternschaft“. Seit 2004 ist MOBILE e.V. Mitglied in der Bundesarbeitsgemeinschaft „Begleitete Elternschaft“.

Sexualität, Partnerschaft, Kinderwunsch und Elternschaft sowie Trennungsbegleitung sind seit jeher Unterstützungsbereiche im Ambulant Betreuten Wohnen. Die Themen sind sensibel, und die Entscheidungen, die Kundinnen und Kunden für sich treffen, haben eine besondere Tragweite. 

Selbstverständnis in der Arbeit mit Menschen, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind

Grundorientierung in der Arbeit mit Menschen, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind, sind der Selbstbestimmt – Leben - Grundsatz und das Normalisierungsprinzip. Der Selbstbestimmt – Leben - Grundsatz stammt aus der Behindertenselbsthilfe. Behinderte Menschen verstehen sich als „Experten in eigener Sache“. Sie haben das Recht, selbstbestimmt Entscheidungen zu treffen und ihr Leben in eigener Verantwortung zu gestalten. Selbstbestimmung ist nicht gleichzusetzen mit Selbständigkeit. Ein selbstbestimmtes Leben kann ein hohes Maß an Hilfen erfordern. Die Achtung des Rechts auf ein selbstbestimmtes Leben ist die Leitlinie, an der sich die Arbeit mit Menschen, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind, orientiert. Grundgedanke der Normalisierung ist es, geistig beeinträchtigten Menschen ein weitgehend „normales“ Leben zu ermöglichen. „Normal“ im hier gemeinten Sinne bedeutet, Lebensbedingungen entsprechend denen anderer Bürgerinnen und Bürger des Landes zu schaffen. Normalisierung meint nicht Anpassung der Menschen an die Normalität, sondern Anpassung ihrer Lebensbedingungen an die Normalität. Unterstützung erfolgt nicht separierend oder stigmatisierend. Zu den Kerngedanken von Normalisierungsprinzip und Selbstbestimmt – Leben - Grundsatz gehört die Wahrnahme der Bürgerrolle. Menschen werden in ihrer Rollenvielfalt mit ihren Rechten auch in der Verantwortung für sich selbst und ihre Familie gesehen.

Zum Selbstverständnis in der Arbeit mit Familien

Die Arbeit mit Familien orientiert sich am systemischen Ansatz. Sie bezieht sich auf die Familie als Ganzes. Innerhalb der Familie ist jeder Einzelne in das familiäre Beziehungssystem eingebettet und erfüllt hier bestimmte Funktionen. Die Familie wiederum ist Teil verschiedener anderer sozialer Systeme und mit diesen verwoben. Das Verhalten der Familienmitglieder kann nur im jeweiligen Zusammenspiel der für sie wichtigen Beziehungen verstanden werden. Der Ansatz der Hilfen ist mehrdimensional. Er orientiert sich am gesamten Familiensystem und an dessen sozialem Netzwerk mit seinen Erziehungs-, Beziehungs-, sozialen und materiellen Ressourcen und Problemen. Bei dem systemischen Ansatz geht es darum, die in den Familien vorhandenen Fähigkeiten, Strukturen und Ressourcen für die Zusammenarbeit zu nutzen. Daher gilt es, den Familienmitgliedern in ihrem Bezugsrahmen zu begegnen und deren persönliche Kompetenzen zu steigern. Es geht um einen kommunikativen Prozess bei dem gemeinsam Lösungsstrategien entwickelt werden. 

Zum Selbstverständnis in der Begleiteten Elternschaft

Die Eltern sind, was ihr Leben betrifft, zunächst „Experten in eigener Sache“. Sie haben das Recht, selbstbestimmt Entscheidungen zu treffen und damit Verantwortung für ihr Leben zu übernehmen. In ihrer Rolle als erziehungs- und sorgeberechtigte Eltern sind sie zudem für ihre Kinder verantwortlich. Beide Seiten gilt es in Einklang zu bringen und für die Familien lebbar zu machen. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unterstützen die Eltern im Prozess der Erziehung, Ziel ist eine Erweiterung der elterlichen und erzieherischen Kompetenzen. Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen sind kein Elternersatz. Der bestehenden Gefahr der Übernahme der Erziehungs- und Elternfunktion müssen sie sich permanent bewusst sein, um eine solche Übernahme zu vermeiden. Eltern müssen in ihre Rolle herein wachsen und lernen, diese verantwortungsbewusst und adäquat zu erfüllen. Sie müssen z. B. lernen, die Bedürfnisse ihrer Kinder wahrzunehmen und entsprechend darauf zu reagieren. Wahrnehmen elterlicher Verantwortung bedeutet nicht unbedingt die selbständige Ausübung sämtlicher Erziehungsfunktionen, der Pflege und Versorgung des Kindes. Unter Berücksichtigung des Lerntempos und der Belastungsfähigkeit der Eltern ist im Einzelfall zu entscheiden, welche Aufgaben die Eltern sinnvoller Weise erlernen sollten. Hierbei sind mittel- und langfristige Ziele ausschlaggebend. Bei einzelnen Aufgaben kann es sein, dass die Entwicklung des Kindes sich schneller vollzieht als ein entsprechender Lernprozess abgeschlossen werden kann. Bestimmte Aufgaben erübrigen sich dann. Es ist wichtig, dass die Eltern sich über ihre eigenen Kompetenzen sowie deren Grenzen klar werden und bereit und in der Lage sind, Unterstützung in Anspruch zunehmen. 

Aus dem bisher gesagten ergibt sich, dass auch die Entscheidung für eine Trennung von Eltern und Kindern zur Wahrnahme elterlicher Verantwortung und somit zur Begleiteten Elternschaft gehören kann. 

Für alle Bereiche der Begleiteten Elternschaft ist aus unserer Sicht Kooperation und Vernetzung von Kostenträgern, Leistungsanbietern, Betroffenen, Diensten und Institutionen von zentraler Bedeutung. Diese sollte u. E. themenspezifisch (problemspezifisch) und nicht ausschließlich fallspezifisch erfolgen. 

An dieser Stelle legen wir die Konzeption für ein Leistungsangebot „Begleitete Elternschaft – Unterstützung aus einer Hand“ vor. Hierbei handelt es sich um ein Angebot, bei dem Unterstützung sowohl im Rahmen des Ambulant Betreuten Wohnens als auch im Rahmen der Hilfen zur Erziehung durch MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e. V. erbracht wird. Das vorliegende Konzept soll richtungweisend, aber nicht abschließend sein, es legt z.  B. im Rahmen der Jugendhilfe seinen Schwerpunkt in den Bereich der Hilfen zur Erziehung, hier in Anlehnung an die Sozialpädagogische Familienhilfe. Um Familien fach- und bedarfsgerecht unterstützen zu können sind jedoch auch andere Unterstützungsformen denkbar, können andere Leistungskomponenten einbezogen werden (z. B. § 19 KJHG gemeinsame Wohnformen für Eltern und Kinder, § 20 KJHG Einsatz von Familienpflege, § 23 KJHG Tagespflege). Unterstützungsangebote sollten nach Möglichkeit von Leistungsanbietern und Kostenträgern unter Einbeziehung der Hilfeempfänger dialogisch entwickelt werden.

Unser langfristiger Wunsch ist ein gemeinsam mit dem Jugendamt Dortmund als zuständigem Jugendhilfeträger und dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe als Träger der Eingliederungshilfe erarbeiteter und abgestimmter Rahmen zur Unterstützung von Familien mit geistig beeinträchtigten Eltern, in dem flexible Hilfen möglich sind. Ziel ist es, geistig beeinträchtigten Eltern die Chance zu geben, ein realistisches Familienleben, das das Wohl des Kindes sicherstellt, kennen zu lernen und zu leben. 

Der Verein MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e. V. verfügt über vielfältige Erfahrung mit dem Modell der Persönlichen Assistenz. Dieses Modell ist zur Sicherstellung des Unterstützungsbedarfes von Eltern mit Körper- und Sinnesbeeinträchtigungen geeignet, der sich im Schwerpunkt auf Hilfestellungen bei der Versorgung und Erziehung ihrer Kinder bezieht. Im Rahmen der Begleiteten Elternschaft können behinderte Eltern bei der Umsetzung und Realisierung Persönlicher Assistenz im Bereich der Kindererziehung unterstützt werden. Wir gehen davon aus, dass körper- und sinnesbehinderte Eltern i. d. R. schnell in die Lage versetzt werden können, ihre Anleitungskompetenz gegenüber ihren Persönlichen Assistenten und Assistentinnen wahrzunehmen und ihren Erziehungsalltag selbstständig zu organisieren. Ihr Unterstützungsbedarf liegt dann in praktischen Hilfestellungen im Alltag mit Entlastungsfunktion.

Wir fügen außerdem eine Konzeption für ein kooperatives Angebot an, die eine aus unserer Sicht sinnvolle und wünschenswerte Zusammenarbeit des Ambulant Betreuten Wohnens von MOBILE e.V. mit Trägern der Sozialpädagogischen Familienhilfe im Rahmen „Begleiteter Elternschaft“ beschreibt und mit der wir bereits erste Erfahrungen sammeln konnten. 

Begleitete Elternschaft - Unterstützung aus einer Hand

Definition und Zielsetzung

Ziel der „Begleiteten Elternschaft“ ist es, Müttern und Vätern, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind, ein Zusammenleben als Familie mit ihren Kindern zu ermöglichen. Als ambulantes Angebot gibt es ihnen die Möglichkeit, innerhalb ihrer sozialen Bezüge zu verbleiben oder in diese zurückzukehren bzw. ihren Wohnort selbst zu wählen. Es umfasst Unterstützung im Hinblick auf ein selbstbestimmtes Leben in der eigenen Wohnung, Unterstützung bei der Pflege, Erziehung und Versorgung des Kindes sowie bei der Wahrnehmung der Elternrolle. Es ist Aufgabe dieses Angebots, das Kindeswohl ebenso wie das Elternrecht zu gewährleisten. 

Zielgruppe

„Begleitete Elternschaft“ richtet sich an (werdende) Eltern, Mütter oder Väter, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind, und den Wunsch haben, als Familie mit ihren Kindern in eigener Wohnung zusammenzuleben, hierfür aber vorübergehend oder auf Dauer Unterstützung benötigen, insbesondere bei der Erziehung ihrer Kinder. Das Angebot richtet sich im Rahmen der Eingliederungshilfe insbesondere an Dortmunder Bürgerinnen und Bürger, die zum Personenkreis §§39, 40 BSHG bzw. §§ 53 ff SGB XII gehören. Es ist zugleich ein Angebot im Rahmen der Hilfen zur Erziehung gemäß § 27 KJHG und kann in Einzelfällen auch von so genannten lernbehinderten Eltern in Anspruch genommen werden. Voraussetzung für die Inanspruchnahme des Angebots ist die Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit dem Leistungsanbieter, d. h. eine zumindest „bedingte“ Freiwilligkeit. Die Unterstützung wird beendet, wenn dies von den Eltern gewünscht wird und das Kindeswohl auch ohne Inanspruchnahme der Unterstützung gewährleistet ist, wenn die Eltern die Zusammenarbeit auf Dauer verweigern oder wenn trotz umfassender Unterstützung das Kindeswohl nicht gewährleistet werden kann. In diesem Fall wird nach Möglichkeit eine gemeinsame Trennungsvorbereitung und ‑begleitung angestrebt. Die Unterstützung der Eltern oder auch eines Elternteils kann im Rahmen des Ambulant Betreuten Wohnens fortgesetzt werden. 

Art und Umfang

Bei der „Begleiteten Elternschaft“ handelt sich um ein eigenständiges pädagogisches Angebot im ambulanten Rahmen. Es umfasst Hilfen zur Erziehung insbesondere in Anlehnung an die Sozialpädagogische Familienhilfe §31 KJHG als in der Regel aufsuchende pädagogische Hilfen innerhalb der Familie. Art und Umfang der Unterstützung richten sich nach der Erfordernis des Einzelfalls und orientieren sich individuell situativ am Bedarf von Eltern und Kindern. In Zusammenarbeit von Leistungsempfängern, Leistungserbringer und Kostenträger wird ein Hilfeplan erstellt, in dem Ziele, Art und Umfang der Unterstützung festgelegt werden. Kurzfristige Veränderungen (i. R. der Fachbereichsrichtlinien) sind z. B. in Krisenzeiten möglich. 

Hinzu kommt in der Regel die Eingliederungshilfe für behinderte und von Behinderung bedrohte Menschen. Diese deckt neben dem Bereich Familie und Elternschaft alle Unterstützungsbereiche des Ambulant Betreuten Wohnens (gemäß der bestehenden Leistungsvereinbarung mit dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe) ab.

Zurzeit wird in zwei getrennten Hilfeplanverfahren über Inhalte und Umfang der jeweiligen Unterstützungsleistung entschieden. Das jeweilige Vorgehen richtet sich nach den Vorgaben des LWL (Leistungsvereinbarung) bzw. des Dortmunder Jugendamtes (Fachbereichsrichtlinien). Aufgabe des Leistungserbringers ist es, an dieser Schnittstelle zwischen Hilfen zur Erziehung und Eingliederungshilfe, Unterstützungsziele und Hilfebedarfe beider Bereiche abzustimmen und Prioritäten für diese koordiniert und somit sinnvoll zu setzen. Durch die Erbringung beider Leistungen aus einer Hand können Synergieeffekte genutzt und Reibungsverluste durch verschiedene Helfersysteme vermieden werden. 

Es ist davon auszugehen, dass die Unterstützung für die Eltern langfristig erbracht werden muss. Abhängig vom Alter und der Entwicklung des Kindes ebenso wie von den jeweiligen Ressourcen der Eltern können Art und Umfang der Hilfe variieren. 

Finanzierung

Die Finanzierung erfolgt entsprechend den bestehenden Vereinbarungen mit den jeweiligen Kostenträger: durch das örtliche Jugendamt für die Hilfen zur Erziehung und z. Zt. durch den Landschaftsverband Westfalen-Lippe für die Eingliederungshilfe. Sie erfolgt in beiden Fällen im Rahmen von Fachleistungsstunden. Die Anzahl der jeweiligen Fachleistungsstunden werden in der Hilfeplanung festgesetzt. 

Strukturqualität

Personelle Ausstattung

Die Leistung im Bereich der Hilfen zur Erziehung wird durch pädagogische Fachkräfte, in der Regel Diplom- SozialarbeiterInnen, Diplom- SozialpädagogInnen oder MitarbeiterInnen mit vergleichbarem Hochschul- oder Fachhochschulabschluss erbracht. Sie verfügen nach Möglichkeit über Erfahrung in der Arbeit mit Menschen, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind sowie mit Familien. Für einzelne Aufgaben in den Familien kann auch anders bzw. nicht fachspezifisch qualifiziertes Personal eingesetzt werden. Im Rahmen der Hilfen zur Erziehung kann dies z. B. Unterstützung bei der Säuglingspflege oder Kinderbetreuung zur Entlastung in Überforderungssituationen betreffen, dies ist in der Hilfeplanung mit einer speziellen Fachleistungsstunde gesondert zu vereinbaren. 

Im Rahmen des Ambulant Betreuten Wohnens werden geeignete Fachkräfte gemäß der Leistungsvereinbarung mit dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe zur Erbringung der Leistung als Bezugspersonen mit Fallverantwortung in den Familien eingesetzt. Sie verfügen über mindestens einjährige Berufserfahrung in der Arbeit mit Menschen, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind oder im Ambulant Betreuten Wohnen. 

Regelmäßige kollegiale Beratung, Supervision und spezifische Fortbildungen sind feste Bestandteile der Arbeitsstruktur. 

Sächliche Ausstattung

Zur sächlichen Ausstattung gehören ein Büro mit angemessener Kommunikations-, Büro- und Nachrichtentechnik, ein Besprechungsraum bzw. Räumlichkeiten für Gespräche mit Kundinnen und Kunden, für Teams und Supervision sowie für Gruppenangebote. 

Hinzu kommen fachspezifische Literatur sowie Spielmaterialien für Kinder. 

Prozessqualität

Personaleinsatz

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind zeitlich flexibel. Sie sind bereit, von eigenen Normen zu abstrahieren und sich auf andere Lebensentwürfe und Sichtweisen einzulassen und diese zu akzeptieren. Sie sind sich der Sensibilität und Intimität, die die Arbeit innerhalb einer Familie und deren privatem Lebensraum mit sich bringt, bewusst. All dies ermöglicht ihnen unter Wertschätzung der elterlichen Ressourcen eine Hinleitung der Eltern zu neuen Schritten bei der Erziehung ihrer Kinder. Die MitarbeiterInnen sind in der Lage, die unterschiedlichen Anforderungen, die von den verschiedenen am Prozess beteiligten Personen und Institutionen an sie herangetragen werden, zu reflektieren und widersprüchliche Aufträge auszuhalten. Sie sind imstande, ein professionelles Verhältnis zwischen Nähe und Distanz zu wahren. In jeder Familie arbeitet ein nach Möglichkeit gemischtgeschlechtliches Zweierteam als Bezugsbetreuer. So wird auch in Urlaubs- und Krankheitszeiten eine kontinuierliche Betreuung gewährleistet. Zugleich wird durch die hierin immanent bestehende Möglichkeit des kollegialen Austauschs und der Reflexion die Fachlichkeit erhöht. Durch unterschiedliche Sichtweisen werden vielfältige Interventions- und Lösungsmöglichkeiten in die Familie gebracht. Es besteht eine klare Rollenaufteilung, nach der sich der eine Mitarbeiter/die eine Mitarbeiterin in erster Linie dem Kind bzw. den Kindern, der oder die jeweils andere den Eltern verpflichtet fühlt. So kann beidem, Kindeswohl und Elternrecht, Rechnung getragen werden. Bei erhöhtem Stundenumfang und entsprechendem Bedarf kann in einer Familie zusätzliches Personal eingesetzt werden. Es ist allerdings darauf zu achten, die Zahl Professioneller, die in einer Familie tätig sind, gering zu halten. 

Die Unterstützungszeiten umfassen je nach Bedarf die gesamte Woche von Montag bis Sonntag. 

Den Eltern, die im Rahmen des Ambulant Betreuten Wohnens unterstützt werden, steht das Bereitschaftstelefon des ABW rund um die Uhr zur Verfügung.

Sollte in Krisenzeiten oder aufgrund erhöhten Bedarfs zur Sicherstellung des Kindeswohls die Notwendigkeit einer durch den Bezugsbetreuer bzw. die ‑betreuerin gewährleisteten Bereitschaft bestehen, ist hierfür in Abstimmung mit dem Jugendamt eine gesonderte Regelung zu treffen. 

Hilfeplanung

Zu Beginn der Unterstützung erstellen Kostenträger, Leistungsträger und Betroffene (Eltern und je nach Alter des Kindes oder der Kinder) gemeinsam einen Hilfeplan, in dem Ziele, Maßnahmen und Umfang der Unterstützung festgelegt werden. Zurzeit findet die Hilfeplanung für die jeweiligen Leistungen in zwei getrennten Verfahren statt, eine gemeinsame Hilfeplanung wäre jedoch aus unserer Sicht wünschenswert. 
Unterstützungsbereiche

Die Unterstützung umfasst drei große Bereiche: 

Lebensbereich Kinder 

Unterstützung bei der Versorgung und Erziehung des Kindes, hierzu gehören z. B. die Bereiche:

· Körperpflege

· Wohnungspflege, insbesondere bei Kleinkindern

· Kindgerechte Ernährung 

· Gesundheit, Wahrnehmung von Vorsorgeuntersuchungen und medizinisch-therapeutischen Angeboten, ggf. Kontakt zu Institutionen im Bereich früher Hilfen 

· Altersgemäße Förderung des Kindes (sprachliche, sensomotorische, kognitive und soziale Fähigkeiten)

· Kindgerechte Beschäftigung und Freizeitgestaltung

· Schule, Betreuung und Bildung außerhalb der Familie

Lebensbereich Eltern und Familie

Unterstützung bei psychosozialen und innerfamiliären Komplexen, z. B. 

· Fragen der Erziehung (auch Aufklärung und Wissensvermittlung über kindliche Entwicklung und Verhalten von Kindern, Ideen für Elternverhalten)

· Partnerschaft, auch Familienplanung

· Tages- und Lebensstrukturierung (Tages-, Wochen-, Jahresplanung, Feste, Urlaube etc.)

· Wahrnehmung persönlicher Interessen im Kontext Familie

· Wahrnahme der Elternrolle in Außenkontakten (z. B. Kinderarzt, Kindergarten, Schule)

· Soziale Beziehungen, Aufbau und Erhalt eines tragfähigen sozialen Umfelds, Aufbau und Pflege intakter Nachbarschaftsbeziehungen

· Familie/Elternsein im Kontext der eigenen Behinderung

· Austausch mit anderen Familien (handlungsorientierter Erfahrungsaustausch)

· Konflikt- und Krisensituationen 

· Trennung/Scheidung, Fremdunterbringung

Lebensbereich Alltag

Unterstützung im lebenspraktischen und administrativen Bereich, z. B. 

· Haushaltsführung (Einkauf, Wäsche, Nahrungszubereitung, Wohnungsreinigung und ‑pflege)

· Umgang mit Geld

· Ämter- und Behördenangelegenheiten

· Mobilität

· Wohnungsangelegenheiten

· Berufliche Perspektiven

Insbesondere in den Lebensbereichen Eltern und Familie sowie Alltag fallen viele Aufgaben sowohl in den Aufgabenbereich der Hilfen zur Erziehung als auch zum Ambulant Betreuten Wohnen. Das Unterstützungsangebot aus einer Hand ermöglicht bei kurzen Kommunikationswegen eine enge Zusammenarbeit, einerseits entstehen Synergieeffekte, andererseits wird ein flexibler Arbeitseinsatz möglich, der sich an den Bedürfnissen der Familien orientiert.

Unterstützungsphasen

Die Ausgestaltung des Familienlebens ist stark abhängig vom jeweiligen Alter und der Entwicklung des Kindes bzw. der Kinder. So weisen die unterschiedlichen Phasen des Familienlebens deutlich unterschiedliche Anforderungen an die Familien, aber auch an die Unterstützung der Familien auf. 

Im Groben sind die folgenden Phasen zu unterscheiden:

· Elternwerden, Schwangerschaft, Geburt

· Säuglingszeit

· Kleinkindzeit/Kindergartenalter

· Schulzeit

· Pubertät und Jugend

· Erwachsenwerden, Loslösung vom Elternhaus

Unterstützungsformen

Die Unterstützung erfordert eine große Flexibilität und Variabilität in der Zeitstruktur. Sie ist lösungsorientiert. Sie erfordert einen flexiblen Methodeneinsatz und Kreativität. 

Unterstützung im Rahmen „Begleiteter Elternschaft“ ist im Wesentlichen aufsuchend. Sie ist lebensweltorientiert. Unterstützung erfolgt innerhalb der Familie konkret und handlungsorientiert. Sie ermöglicht so auf Grund ihrer Ressourcenorientierung die Bearbeitung bestehender Aufgaben und Probleme auch bei eingeschränkter Verbalisierungs- und Reflexionsmöglichkeit. 

Die Unterstützungsformen innerhalb der Familie reichen von 

· Motivation, Information und Beratung über 

· Anleitung und Einübung, Mithilfe und Begleitung bis hin zur 

· Übernahme von Tätigkeiten. 

Aufgabe des pädagogischen Mitarbeiters bzw. der pädagogischen Mitarbeiterin ist es, abzuwägen und zu entscheiden, 

· welche Tätigkeiten die Eltern selbst im Rahmen ihrer Erziehungsfähigkeit übernehmen sollten, 

· welche Fähigkeiten sie erwerben müssen und 

· an welcher Stelle andererseits die Übernahme von Aufgaben zur Entlastung der Eltern bzw. der familiären Situation sinnvoll ist. 

Zur Stärkung der Erziehungskompetenz werden u. a. verhaltenstherapeutische Methoden in Anlehnung z. B. an das Triple P-Konzept oder das Video Home Training eingesetzt. In regelmäßigen Familienzusammenkünften werden in geeigneter Form eine Reflektion des Familiengeschehens sowie Konsequenzen für zukünftiges Eltern-Verhalten angeregt. Hierfür ist ein entsprechender Rahmen zu schaffen (feste Zeitstruktur, Sicherstellung von Kinderbetreuung). 

Die Unterstützung ist als Hilfe zur Selbsthilfe gedacht und knüpft an die Ressourcen der Familie an. Zur Entlastung der Familie und/ oder zur Vermeidung von Überforderung werden gegebenenfalls Aufgaben von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Dienstes übernommen. Die Erschließung sozialer Netzwerke für und mit der Familie ist zentraler Unterstützungsbestandteil.

Die Förderung der Kinder und ihrer Entwicklung obliegt den Eltern. Aufgabe der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist neben der Anleitung bei der Förderung der Kinder, die Kindesentwicklung zu beobachten. In Absprache mit den Eltern obliegt es ihnen, zum frühest möglichen Zeitpunkt externe Fördermöglichkeiten einzubeziehen (z. B. Krabbelgruppe, Kindertagesstätte, u. U. Erschließen von Frühförderung). Aufgabe kann es auch sein, je nach Erfordernis die Kinder selber zu fördern und dabei zum einen als Modell zu dienen, aber auch Fördernotwendigkeiten auszugleichen. 

Gruppenangebote für Eltern und /oder Kinder sind für die „Begleitete Elternschaft“ mehr als wünschenswert. Sie erfüllen verschiedene Funktionen. Sie vermitteln das Gefühl, nicht allein zu sein als Eltern, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind, oder als Kinder in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigter Eltern und können den Selbstwert stärken. Im Austausch miteinander können sich Eltern und Kinder gegenseitig Unterstützung geben. Soziale Beziehungen, der Umgang und die Auseinandersetzung mit anderen werden gefördert.

Dokumentation und Berichtswesen

Die für die Familien erbrachte Leistung wird in Form einer Leistungsdokumentation mit Umfang, Form und Inhalt in der mit den jeweiligen Kostenträgern vereinbarten Art und Weise dokumentiert. Sie dient fortlaufend der internen Abstimmung der Leistungsbestandteile der Hilfen zur Erziehung und des Ambulant Betreuten Wohnens. 

Vernetzung

Unterstützung im Rahmen Begleiteter Elternschaft findet statt im Kontext der bestehenden Strukturen des regionalen und überregionalen Hilfesystems der Jugend- bzw. Familienhilfe und der Behindertenhilfe und muss in diese eingebunden werden. Nur so kann der hohen Komplexität und der Mehrdimensionalität des Aufgabenbereichs Rechnung getragen und eine angemessene Unterstützung der Familien gewährleistet werden. Der Arbeitsbereich Begleitete Elternschaft geht da, wo es im Interesse der unterstützten Familien ist, Kooperationsbeziehungen mit anderen Diensten und Institutionen ein und folgt damit dem Arbeitsprinzip des Ambulant Betreuten Wohnen für den Bereich der Behindertenhilfe nach. Es finden zurzeit regelmäßige Kooperationsgespräche mit dem Jugendamt und der Lebenshilfe Dortmund statt mit dem Ziel, geistig beeinträchtigten Eltern die Chance zu geben, ein realistisches Familienleben, das das Wohl des Kindes sicherstellt, kennen zu lernen und zu leben.

Der Arbeitsbereich betreibt im Rahmen seiner Möglichkeiten Öffentlichkeits- und Lobbyarbeit für Eltern, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind, und deren Kinder. 

Ergebnisqualität

Überprüfung Hilfeplan

Im Rahmen der (mindestens) jährlichen Hilfeplanungen wird die Unterstützung regelmäßig überprüft, in diesem Rahmen findet auch die Überprüfung der Abstimmung beider Leistungsbestandteile statt. Als Grundlage dienen der Hilfepläne, das Berichtswesen und die Leistungsdokumentation. 

KundInnenzufriedenheit (Eltern und Kind)

Die Zufriedenheit der Kundinnen und Kunden wird regelmäßig überprüft. Hierzu gehört neben der Befragung der Eltern ab einem bestimmten Alter auch die altersgemäße Befragung der Kinder. 

Jahresbericht

In Form eines Jahresberichts stellt der Dienst die von ihm insgesamt erbrachten Unterstützungsleistungen und andere Tätigkeiten dar. 

Beschwerdemanagement

Die Möglichkeit der Beschwerde besteht beim Team des Ambulant Betreuten Wohnens/Schnittstelle/Begleitete Elternschaft, beim Vorstand des Vereins MOBILE - Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V. sowie bei den Kostenträgern. 

Begleitete Elternschaft – ein kooperatives Angebot

Die an dieser Stelle von MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V. vorgelegte Konzeption für ein kooperatives Angebot beschreibt eine aus unserer Sicht sinnvolle und wünschenswerte Zusammenarbeit des Ambulant Betreuten Wohnens von MOBILE e.V. mit Trägern der Sozialpädagogischen Familienhilfe im Rahmen „Begleiteter Elternschaft“. Struktur-, Prozess- und Ergebnisqualität sind Qualitäten des Ambulant Betreuten Wohnens entsprechend der Leistungsvereinbarung mit dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe. Grundsätze und Idee des kooperativen Angebots sind in enger Anlehnung zur Konzeption der Begleiteten Elternschaft als Unterstützungsangebot aus einer Hand zu sehen. Das Ursprungsangebot des Ambulant Betreuten Wohnens erfährt durch die Kooperation zum einen eine Erweiterung, zum anderen bedingen die Berücksichtigung der Belange der Kinder und die Kindererziehung unter Umständen eine veränderte Ausrichtung von Arbeitsinhalten und- zielen der Unterstützungsleistung des Ambulant Betreuten Wohnens.

Entsprechend gehen wir hier insbesondere auf die Kooperation und ihre Bedeutung ein. Die Darstellung der Kooperation ist insofern einseitig, als sie sich im Wesentlichen auf den Anteil des Ambulant Betreuten Wohnens in einer solchen Kooperation beschränkt und Notwendigkeiten und Voraussetzungen benennt. Eine detaillierte inhaltliche Abstimmung für die Arbeit in einer Familie muss gemeinsam mit dem jeweiligen Kooperationspartner erstellt werden. 

Definition und Zielsetzung

Das kooperative Angebot im Rahmen „Begleiteter Elternschaft“ sieht eine enge Zusammenarbeit zwischen dem Ambulant Betreuten Wohnen von MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V. und der Sozialpädagogischen Familienhilfe eines anderen Trägers vor. Ziel ist es auch bei diesem Angebot, Eltern, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind, das Zusammenleben mit ihren Kindern beim Verbleib in einer eigenen Wohnung zu ermöglichen. Die Zusammenarbeit zweier unterschiedlicher Träger mit ihren unterschiedlichen Sicht- und Arbeitsweisen innerhalb einer Familie bietet ein hohes Maß an Professionalität und Fachlichkeit, das sowohl der jeweiligen Familie als auch den Diensten und ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern zugute kommt. Eine produktive und lösungsorientierte Zusammenarbeit basiert auf einem reflektierten fachlichen Selbstverständnis und auf der unbedingten Bereitschaft zur Erweiterung der je eigenen fachlichen Kenntnisse um den kooperativen Teil der Arbeit. Die Komplexität und Mehrdimensionalität der Aufgabe machen eine Zusammenarbeit sinnvoll. Sie erfordern zugleich ein planmäßiges zielgerichtetes Vorgehen, genaue Absprachen und eine klare Kommunikationsstruktur der Kooperationspartner. 

Zielgruppe

Das Angebot richtet sich an (werdende) Eltern, Mütter oder Väter, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind, und den Wunsch haben, als Familie in der eigenen Wohnung zusammenzuleben, die hierfür aber vorübergehend oder auf Dauer Unterstützung benötigen. Zielgruppe sind Dortmunder Bürgerinnen und Bürger, die zum Personenkreis der §§ 39 und 40 BSHG bzw. §§53 ff SGB XII gehören und somit einen Anspruch auf Eingliederungshilfe haben. Das kooperative Angebot bietet sich insbesondere an, wenn nur ein Elternteil Anspruch auf Eingliederungshilfe hat oder wenn erst im Rahmen der Unterstützung durch Sozialpädagogische Familienhilfe deutlich wird, dass bei den Eltern oder einem Elternteil ebenfalls ein Bedarf an Hilfeleistungen aus dem Unterstützungskomplex des Ambulant Betreuten Wohnens besteht. Voraussetzung für die Inanspruchnahme des Angebots ist die Bereitschaft der Eltern zur Zusammenarbeit mit beiden Trägern. 

Art und Umfang

Es handelt sich um ein eigenständiges pädagogisches Angebot im Rahmen der Eingliederungshilfe. Es umfasst neben den üblichen Unterstützungsbereichen des Ambulant Betreuten Wohnens insbesondere den Bereich der Familie und Elternschaft. Art und Umfang der Unterstützung richten sich nach der Erfordernis des Einzelfalls und orientieren sich individuell situativ am Bedarf der Eltern. In Zusammenarbeit von Leistungsempfänger, Leistungserbringer und Kostenträger wird ein Hilfeplan erstellt, in dem Ziele, Art und Umfang der Unterstützung festgelegt werden. Eine enge Abstimmung der Hilfeplanung mit dem Träger der Sozialpädagogischen Familienhilfe sowie dem Jugendamt wird als notwendig erachtet. Hiermit kann sichergestellt werden, dass die Interessen und Entwicklungsmöglichkeiten der Eltern wahrgenommen und gefördert werden können und gleichzeitig die Bedarfe ihrer Kinder ausreichend berücksichtigt werden.

Kurzfristige Veränderungen der Unterstützungsintensität sind z. B. in Krisenzeiten möglich. Es ist davon auszugehen, dass die Unterstützung auf Dauer erbracht werden muss, in Art und Umfang abhängig vom Alter und der Entwicklung der Kinder ebenso wie von den jeweiligen Ressourcen der Eltern. 

Finanzierung

Die Finanzierung erfolgt überwiegend im Rahmen von Fachleistungsstunden durch den Landschaftsverband Westfalen-Lippe als Kostenträger der Eingliederungshilfe (ABW). Der Umfang dieser Unterstützung wird im Clearingverfahren festgelegt. Außerdem muss berücksichtigt werden, dass für die Kooperation zusätzliche Zeiten entstehen, die für eine sinnvolle und fachlich qualifizierte Zusammenarbeit erforderlich sind. Es ist eine Finanzierung durch beide Kostenträger für die Kooperationszeiten anzustreben. 

Personaleinsatz

Die Unterstützung erfolgt nach dem Bezugsbetreuersystem. Für Urlaubs- und Krankheitszeiten steht bei Bedarf eine Vertretung zur Verfügung. Dies erfolgt in Absprache mit der Kollegin/ dem Kollegen der Sozialpädagogischen Familienhilfe. Es ist darauf zu achten, die Zahl Professioneller, die in einer Familie tätig sind, gering zu halten. Die Unterstützung findet in der Regel in der Woche, bei Bedarf auch am Wochenende statt. Das Bereitschaftstelefon des Ambulant Betreuten Wohnens steht den Kundinnen und Kunden zur Verfügung. 

Kooperation und Hilfeplanung

Basis für die Zusammenarbeit innerhalb einer Kooperation zur Begleiteten Elternschaft ist ein gemeinsames Arbeitskonzept. Dies enthält Grundsätze zur Familienarbeit, zur Arbeit mit Menschen, die in ihrer geistigen Entwicklung beeinträchtigt sind und zur Zusammenarbeit der Kooperationspartner.

Zu Beginn der Kooperation stimmen Kostenträger, Leistungserbringer und Betroffene (Eltern und je nach Alter die Kinder) gemeinsam die Hilfeplanung ab. Ziele, Maßnahmen und Umfang der Unterstützung sowie Kooperationsmodalitäten werden festgelegt. Der Hilfeplanprozess ist ein Aushandlungsprozess. Er wird verstanden als Vermitteln und Zusammenführen unterschiedlicher Sichtweisen. Widersprüche in den Aufträgen der unterschiedlichen Parteien werden dem Hilfeempfänger sowohl bei der Hilfeplanung als auch während der Unterstützung immer wieder transparent gemacht. In jedem Einzelfall ist zu klären, welcher Kooperationspartner welche Aufgaben innerhalb einer Familie wahrnimmt. Hierbei sind die jeweiligen Aufträge des Jugendamtes, des Landschaftsverbandes und die fachlichen Konzepte der Dienste zu berücksichtigen. Die Klärung der Verantwortlichkeiten erfolgt durch klare Absprachen und mit Respekt vor den verschiedenen Perspektiven. Die Familien sind am Aushandlungsprozess beteiligt. Die innerhalb einer Familie arbeitenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der jeweiligen Dienste stehen in kontinuierlichem Austausch miteinander. Die Abstimmung der Unterstützungsleistungen erfolgt dadurch engmaschig.

Der Hilfeplan wird regelmäßig überprüft.
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